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UnterkmlümgsWtt
- es Schmarzival - er Goten .
S7 Oberndorf , Mittwoch dkn 16 . Juli 1873 .

Srevanch e.*)
Von Stanislaus Graf Grabowski.

Der Posten vor dem Gewehre am inneren FestungStbore hatte
heravsgeruftn, die etwa aus zwanzig Mann bestehende Wache, von
einem jungen Offizier kommandiit . entsandte vorschriftsmäßig die
Ablösungen der verschiedenen Echildwachen, die auf den Wallen
und vor den Blockhäusern im nächsten Rayon standen .

Es war di den lezten Tagen des Oktobers ( 1869), und in
den nordöstlichen Gegenden des preußischen Staates herrschte schon
eine reckt rauhe, unangenehme Witterung, die lebhaft an den bal¬
digen Eintritt des Winters erinnerte. In der gar nicht unbedeu¬
tenden Provinzialstadt, die von den Festungswerken gänzlich um¬
schlossen wurde, hatte es soeben Fünf geschlagen , die Abenddämme¬
rung schon niederzusenken begonnen , und einzelne Regentropfen
fielen langsam und schwer aus den düsteren Wolken he . ab.

Alles sah ziemlich unheimlich auö, darum war die mit Linden
und Pappeln bepflanzte ESplanave , welche die Wälle von der
Stadt trennte, jezt wohl auch schon so menschenleer, während in
der besseren Jahreszeit um diese Stunde daselbst noch von der
Garnison exerziert zu werden pflegte und die Stadtbewohner
beiderlei Geschlecht« dazwischen wohl auch hin und her prome -
nirten.

Mochte dies in das langweilige vierundzwanzigstündige Nacht¬
leben für Offizier und Mannschaften einige Abwechselung bringen
und zum Zusehen einladen , so beeilte sich heute Jeder, sobald das
Kommando „Weggetreten !" erschalltwar, wieder an den warmen
Ofen im Nachtlokale zu kommen. Der Lieutenant wischte vor¬
sorglich die blanke Degenklinge ab, ehe er sie in die Scheide ver¬
senke, murmelte: „Ein Hundewetter heute !" —

Die Ablösungsmannschaften , von ihren Gefreiten geführt,
waren nach verschiedenen Richtungen abmarsclirt. Den weitesten
Weg hatte die Ablösung sür das Friedenspulvermagazin Nr. 3 zu-
rückzulegen; nachdem sie noch ein paar gewölbte Thore und Brücken
über die Gräben passtrt, mußte sie wohl an tausend Schritte weit
durch das GlacrS gehen, das jezt mit seinen schon fast gänzlich ent¬
blätterten Bäumen und Sträuchern einen öden, trübseligen Ein¬
druck machte ; noch Wetter vorwärts befand sich dann die Lünette ,deren gemauertes Reduit in Friedenszeiten , wie >jezt, zur Aufbe¬
wahrung von Munition sür Artillerie und Infanterie der Garni¬
son diente. Dort stand ein einzelner Posten .

Die beiden Soldaten , Gefreiter und ablösende Schildwache
erzählten sich allerlei, als die gemächliche Unterhaltung auf einmal
durch zwei rasch aufeinander folgende, anscheinend in der Nähe ab¬
gefeuerte Schüsse unterbrochen wurde.

„Donnerwetter, Krause , was ist da loS ?" fragte der Gefreite,indem er stehen blieb und horchte.
„Das war nicht fünfzig Schritte weit von hier," meinte der

Andere.
Die Zweifel , die sich ihnen aufdrängten , schienen schnell da¬

durch gehoben werden zu sollen, daß ein anständig bürgerlich ge¬
kleideter Mann sehr raschen Schrittes um eine Biegung deS WeaeS
her ihnen gerade entgegen kam, — eS lag dort ganz nahe eine Art
LusthävSchen, das man seiner Form nach „der Pilz" nannte, —
und eS war noch nicht so finster, daß man nicht sehen konnte, wie
er einen kleinen Revolver in der Hand trug und äußerst erregt

* 1 Jeder unberechtigte Nachdruck dieser Erzählung wird gericht¬
lich »erfolgt .

erschien . Ais er die Soldaten erblickte, suchte er ihnen keines¬
wegs auSzuwetchen, sondern rief ihnen sogleich mit etwas fremb-
ländischemAccente zu : ..Kommen Sie mir zu Hülfe ! Man hat mich
meuchelmörderischüberfallen!"

Ein solches Attentat, in nächster Umgebung der Festung undStadt, sah den Soldaten so unwahrscheinlich aus unv die Waffein der Hand deS Civilisten flößte ihnen unwillkürlich solches Miß¬trauen ein, daß der Gefreite , ein längergedtenter Mann , eS für
gerathen hielt, den Fremden sofort beim Arme zu fassen und ziem¬
lich barsch auszurufen : „Geben Sie mir einmal die Pistole her !— Wer find Sie denn eigentlich ?" .

Der Herr schien ein wenig bestürzt über diese Art v?n Hülfe ,die ihm zu Theil wurde und antwortete , sich schnell fastend : „Mein
Freund, eS handelt sich nicht darum, mich zu arretiren, der ich gar
nicht leugne, daß ich die beiden Schüsse, welche Sie soeben ohne
Zweifel vernommen haben, abfeuerte, sondern die Elenden unschäd¬
lich zu machen, die mich angegriffen habe«, aber dazu dürfte dochEile nöthig sehn. UebrigenS bin ich kaiserlich russischer Offizierund heiße Graf Brozinski."

Die vollkommene Sicherheit und Würde, mit der er dieseWorte aussprach, imponirten doch den Soldaten , und der Gefreite
ließ den Arm, den er erfaßt hatte, loS ; er gestaltete sogar dabet,daß der Fremde den Revolver in der Hand behielt.

„Offizier?" wiederholte er nur etwas respektvoller.
„Ja , Kameraden , ich werde mich als solcher ausweisen . Aber

folgt mir jezt, denn vielleicht ist eS noch möglich, die Schurken ein-
zuholen !"

Die drei liefen schnurstracks dicht nebeneinander nach dem so¬
genannten Pilz . Fast unmittelbaran demselben ging die Chausseevorüber ; auf derselben sahen sie in de^ Entfernuug von etwa zwei¬hundert Schritten zwei gutgekleidete Männer, den Einen schon zuPferde, den andern sich eben in den Sattel schwingend .

„Sie sind eS !" rief der, welcher Hülfe verlangt hatte , hastig.
„Gebt Feuer auf sie ! auf meine Verantwortung!"

Aber die Soldaten hielten sich nicht für berechtigt, der Weisungdes Elsten Besten zufolge von ihrer Waffe Gebrauch zu machen.An eine Verfolgungwar auch gar nicht zu denken , denn die beidenReiter sprengten davon, daß Kiest und Funken stoben, wie man
sagt. Der seiner Behauptung nach Angcfallene gebehrdete sich dazu
sehr leidenschaftlich unv wollte seinen Revolver hinter Jenen her
noch einmal abfeuern , aber der Gefreite verhinderte dies und er¬klärte, es bleibe nichts Anderes übrig, als daß der „Herr Offizier "
ihn zur Ablösung des Posten« begleite und nachher zurück ,ur
Wache. Dagegen wandte der Genannte auch Nichts ein und folgte
willig.

Unterwegs theilte er den Soldaten mit, er sei gestern, auf der
Reise nach seiner russischen Heimath begriffen, erst hierorts ange-
kommen , habe einen Spaziergang auf dem GlociS gemacht und sei
urplözltch von jenen zwei Männern angegriffen worden und be¬
hauptete, er fühle einen leichten Schmerz am Arme ; einer der Bei¬
den habe ihn mit einem Dolche verlezt.

Die Soldaten wußten nicht viel mchr dazu zu sagen, und ob-
vbgkich der Gefreite den Revolver an sich genommen hatte, behan¬delte er seinen Arrestanten doch mit großer Achtung und Theil-
nahme. Als man endlich auf die Thorwache zurückgeksmmenwar,stattete er dem Offizier se«ne ausführliche Meldung ab, und der¬
selbe ersuchte den angeblichen russischen Oistzier, ihm in seineStube zu folgen ; der Gefreite blieb als Zeuge dabei.Der Fremde war ein schlanker, äußerst wohlgebauter Mann
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von eiwa dreißig Zähren ; nicht allein seiner sorgfältigen , elegan¬
ten Kleidung, — absichtlich ließ er, den Ueberzieher avfkvöpfend,
das rolh und weiße Band dcS russischenStaniSlauöordenSblicken,
— sondern auch seiner ganzen gewandten Tournüre sah man leicht
an , daß er gewöhnt war, sich ir mittm der besten Gesellschaft zu be¬
wegen, daskur zgelcckte dunkle Haar rahmte eine Hobe, freie Stirn , die,
neben dm lebendigen schwarzen Augen, scharfen Geist anzeigte, ein,
der Schnurr - und Knebrlbart gaben den feinm und doch kräftigen
Grsichtszügen noch mehr Männliches, unddech war über das ganze
Antliz der Ausdruck einer sanften, ernsten Melancholie gebreitet,
der gewöhnlich soviel Anzieher-dK und Bestechendeshat, weil er aus
ein räihselhofceS Seelenleben und Leiden schließen läßt.

Auch der junge Limtcnant wurde von dieser Persönlichkeit
eingenrmmen und hielt eine ausgesuchte Artigkeit für dieselbe ganz
an der Stelle, zumal der Fremde nicht anstand , sich ihm als Graf
LaverLrozinski, kaiserlich russischer Lieutenant a . D., sofort vor¬
zustellen. Mit kurzen, sicheren Worten wiederholte er dem Ossi¬
zier, der ihn zum Ntedersizen ewgeladen hatte, was er vorher schon
den Soldaten gesagt und was der Gefreite wenigstens theilweise be¬
stätigen konnte. Er selbst untersuchte seinen Arm, und eS fand, sich
an demselbeneine unbedeutende, leicht blutende Schramme , die von
dem Dolchstoße herrühren sollte.

Der junge Wachtkommandant befand sich in keiner geringen
Verlegenheit ; die Höflichkeit gegen den Fremden überhob ihn nicht
der Verpflichtung , den seltsamen Vorfall zur Anzeige der Polizei
zu bringen, aberderGraf äußerte ganz unverholen seine Abneigung
gegen die leztere. Die ganze Geschichte blieb auch noch immer
rätselhaft genug ; gewöhnliche Straßenräuber Pflegten sich in der
Gegend nichtumher zu treiben , und nun gar in anständigem Anzuge
und zu Pferde ! — überdies war cS auffällig, daß der Gras einen ge¬
ladenen Revolver bei sich getragen hatte, — kurz, eS schwebte hier
ein Dunkel , das Lezterer, wie eS schien, vielleicht noch bester auf-
klärcn konnte, aber nicht wollte ; er bestand darauf, wenn man ihn
nicht ohne Weiteres entlasten könnte, sofort persönlich-he« Kom¬
mandanten der Festung vorgestellt zu werden.

Der Lieutenantwußte am Ende auch nichts Besseres zu thun ;
er schrieb eine kurze Meldung nieder und beauftragte seinen ältesten
Unteroffizier , den Fremden , den Gefreiter, die Meldung und den
Revolver zu Seiner Excel!erz, dem Herrn Genrrallieuterant von
BurgSdorff zu geleiten. Dann nahm er von dem ihm auf so über¬
raschende Weise zugebrachten Gaste sehr artig Abschied , und die
kleine Karavanne pilgerte dem mitten in der Stadt liegenden Kvm-
mandanturgebäude zu.

Der Kommandant war glücklicherweise zu Hause, nrd, nach¬
dem der Unteroffizier ihm seine Meldung abg >stattet hatte , sogleich
bereit, den Fremden zu sprechen; er ließ denselbennach seinem Ar¬
beitszimmer führen.

General von BurgSdorffwar noch einer der wenigen aktiv in
der Armee dienenden Offiziere, welche in den fran;rsischen Kriegen
gejochten hatten ; seine noch ungeschwächte körperliche Rüstigkeit ,
gefftige Frische und die wohlverdiente Gui st, in der er allerhöchsten
Ortes stand, hatten ihn vorder Verabschiedung bewahrt , obgleich
er sich schon in sehr vorgerücktem Leb,uralterbefand, da man ihn
für das Krmmando eines mobilen Trr ppenthcils gerade verwegen
nicht mehr für recht geeignet halten meüte, war er schon seit einer
Rerhe von Zähren in diesen Posten vcrsezt worden.

Das sogenannte ArbeitSkabinet Seiner Exe llenz verdiente in
der Tbat dielen Namen , denn der General beschäftigst sich daselbst
vielfach mit dienstlechen Arbeiten und mit miUlärwiffenschafilrcher
Lekrüre. ToS hohe, lustige G . wach bildete eine dem Geräusche der
Straße abgekehrte Ecke dcS stattlichen KommandanturzebäubcS , so
daß es zwei Fensterwinde hatte ; von da aus ließ sich trr in gutem
Staude gehaltene recht umfangreiche Garten übersehen.

Der würdige alte Herr, der vor Kurzem sein siebzigstesZahr
zurückgelegt hatte, lieble zwar nicht große Umstände, aber man sah
ihn in seinem Hause doch stets von oben dis unten, wie man sagt,
zugeknöpft; auch jezt trug er den MMtärüberrock , ohne die großen
Epauletten, die Beinkleider mit den breiten rochen Gmeraltstrerfen
und Sporen an den Stiefeln.

Seine hohe Gestalt, die sich stets kerzengerade hielt, die ge¬
messenen , vornehmen Bewegungen , das männliche Antliz mit durch¬
aus edlen , fast;, eisernen Zügen , deren Strenge dennoch durch die

wohlwollenden blauen Augen gemildert wurde, das noch volle, aber
schon ganz gebleichte Haar und der starke weiße Schnurrbart , des¬
sen lange Enden er gern, wenn er sprach oder nachdenklich dasaß,
durch die schmalenweißen Finger laufen ließ , machten ihu zu einer
imponirenden soldatischen Erscheinung . Wie vertrauenerweckend
sein Blick aber auch sehn mochte , so lag darin doch ein eigenthüm-
licher Ausdruck von tiefem Ernste , den man gerade nicht kummer¬
voll zu nennen brauchte, — die ihn umgebenden angenehmen, sogar
glänzenden Verhältnisse , denn er besaß bekanntlich ein ansehnliches
Privatvermögrn, ließen eine solche Vermuthurg auch gar nicht
aufkommen, — der aber mindestens auf eine schwere , trübe Erin¬
nerung zurückzuführrn schien ; indessen hätte gewiß Niemand gr-
wagt, ihn deßhalb zu befragen ; cS lag in ihm Etwas : das keine
übermäßige vertrauliche Annäherung gestattete.

Nachdem der Graf sich vorgestellt und zu seiner Legitimation
aus der Brieftasche, die er bei sich trug, einige Papiere vorgelegt
hatte, welche der General rasch mit den Augen überflog , nöthigte
Lezterer ihn, Plaz zu nehmen, befahl dem Unteroffizier , mit dem
Gefreiten draußen zu warten, und ersuchte den Fremdm artig, ihm
nähere MittheUungen zu machen.

ES schien, als bedürfe Graf BrozinSki noch einer Wrile der
Sammlung, um den Eingang dafür, der ihm sehr schwer über die
Lippen gehen mußte, zu finden. Es ist bereits der trüben Melan¬
cholie erwähnt worden, die sich auf seinem so edlen und wohkgrbil-
deten Gesichte auöprägte , und augenblicklich trat diese düstere
Schatttrung noch deutlicher hervor . Die eigentliche jugendliche
Frische lag überhauptnicht mehr auf seinen Wangen, seine Augm
hatten einen unstiten Ausdruck, und in seinem ganzen Benehmen
verrieth sich eine fast ängstliche Unsicherheit ; indessen sollten diefe
lezteren Erscheinungen, die den General gerade nicht besonders ein»
nehmen konnten, sich bald mildern und allmählig verschwinden; sie
ließen sich dadurch erklären , daß er sich dem alten würdigen
Herrn, den er zum ersten Male sah, gegenüber anfänglich bei einer
solchen Angelegenheit befangen fühlte.

Der General wollte ihm jedenfalls zu Hülfe kommen, indem
er seine Bereitwilligkeit ausspiach , ihm mit Rath und Thal zur
Hand zu seyn, und sezte dann gütig hinzu : „Ich bedaure Sie so
aufgeregt zu finden, Herr Graf, dieser seltsame Vorfall hat immer¬
hin noch einen glücklichen AuSgang genommen, denn auf dir leickte
Verlezung legen Sie ja selbst keinen Werth, wie Sie sagten. ES
ist mir übrigens unbegreiflich, wie Ihnen so Etwas passtren
konnte !"

„Nicht zum ersten Male, Exccllenz, und das ist eS gerade, was
auch die Nerven des stärksten und unerschrvckendstenMannes er¬
schüttern kann und mutz . Sie brauchen nicht an meinem persön¬
lichen Muthe zu zweifeln; ich habe der Gefahr und dem Tode schon
oft in das Äuge geblickt , denn auch ich war Soldat, Excellenz, wenn
ich die Waffen auch nur vorübergehend getragen habe, — aber eS
ist etwas Anderes , einem ehrlichen Feinde mit dem Gebote gegen¬
seitiger Vernichtung im offenen Felde gegenüber zu stehen, wie sich
von unermüdlich schleichenden Mördern bedroht zu finden."

Unwillkürlich wich der General ein wenig zurück, klangihm
die überraschendeBehauptung so unwahrscheinlich, daß er ein Miß¬
trauen gegen den Fremden in sich avfkommen fühlte. Indessen
überwand er diese Empfindungen schnell und erwilderte : „Gegen
derartige wiederholte Angriffe dürsten doch unsere Landesgeseze
und die mit ihrer Aufrichter Haltung betrauten staatlichen Organe
schüzen ; aber verzeihen Sie wir, Herr Graf, sollten Sie nicht viel¬
leicht etwas zu schwarz sehen oder durch Mißverständnisse getäuscht
worden seyn k — Ich tollte meinen, eS könnte sich diese- Mal nur
um einen gewöhnlichen Raubversuch gehandelt haben, der auch
immer noch rärhs -lhaft genug bleiben würde .

„Ich begreife Ihre Zweifel, Excellenz," entgepnete der Graf
sehr ernst und fester wie zuvor, — „denn die Wiederholung solcher
Attentate gegen eine harmlose Privatperson klingt , zumal unter
den hier zu Lande so geordneten SicherheitSverhältnissen , unwahr¬
scheinlich , sogar unglaublich . Eie werden indessen wohl ander-
urtheilen, nachdem Sie mir gestattet haben. Ihnen kurz einige Epi¬
soden meine- Lebens zu erzählen , aus denen sich rin wohlüberlegter
Plan dieser ablcheulichrn, verbrecherischenAngriffe ergiebt, wel¬
chen ich früher oder später doch einmal als Opfer zu fallen alle
Aussicht habe."
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„Ich bin sehr f eiparmt auf ' ihre Mittheilunaen, " sagte der
General nur, — „und Sie können sich meines innigsten Interesses
versichert halten." . ,

Graf BrozinSki stüzte das Haupt in die Hand ; sein schönes
Gesicht nahm einen tief wehmüthigen AuSdruA an, und während
er seine Erinnerungen zu sammeln schien, seufzte er einpaarMal
leise. Der General von BurgSdorfs liebte das sentimentale Wesen
durchaus nickt, am wenigsten bei Männern, indessen lag etwas in
der Persönlichkeit dieses Fremden , daS Achtung zu gebieten schien
und aufrichtige Theilnahme erwecken konnte . Der Mann mußte
wohl ein großes Unglück tragen, und vielleicht erinnerte der Gene¬
ral sich gerade jezt daran , daß er selbst auch mit manchen schweren
Lebenserfahrungen zu kämpfen gehabt hatte .

„Wie mein Name schon besagt," begann der Graf wieder nach
einer längeren Pause, indem er sich aufrichtete r nd nun fließend,
aber noch immer sehr erregt erzählte , — „gehöre ich einer der älte¬
sten und angesehensten polnischen Adelsfamilien an, deren Diplome
auch durch die russische Regierung bestätigt worden sind . Wir
waren immer sehr begütert, und unsere recht ansehnlichen Bestzun¬
gen liegen jenseits dcS Bug in der alten ProvinzVvlhynien. Ob¬
gleich sich ein sehr ansehnlicher herrschaftlicher Wohnstz darauf be¬
findet, ich, der einzige gtsezlich anerkannte Erbe und unabhängig
Besizxr diiser sämmtlichen Güter und der praktischen Ausübung
der Äudwirthschaft, die ich studirt habe, durchaus nicht abgeneigt
bin , habe ich darauf verzich et, mir dort, vor der Hand wenigstens,
eine Heimath zu gründen, weil ich mein Leben daselbst noch mehr
bedroht glauben mußte, wie im Auslande."

Der General schüttelte unwillkürlich wieder ein wenig den
Kopf, denn die Vermuthung einer krankhaften, fixen Idee des Er¬
zählers lag wohl nicht so fern, aber der Graf schien dies nicht zu
bemerken. ^

„Es hat um diese Güter schon seit langen Zähren Prozeß-
streitigkeiten gegeben , die jedeSmal zu Gunsten meiner Voreltern
und mit bestimmterAbweisung der Ansprüche einer Seitenlinie ent¬
schieden worden sind . ES würde zu weit führen, wenn ichIhnen die
guten Rechte, auf die wir unS stüzen durften , hier näher auSeinan-
dersezen und die Personen nennen wollte, welche zur Zeit noch mir
feindlich gegeuüberstehen ?; lassen Sie mich dteselbendeßhalb kurzweg
als meine Vettern bezeichnen. Es sind Charaktere darunter, denen
ich, im Vertrauen gesagt , daS Schlimmste zutrauen darf, aber Be¬
weise dafür, daß sie zu unrechtmäßigen , verbrecherischen Mitteln
gegen mich gegriffen haben und noch greifen , — ich bin der Lezte
dieser Linie der Familie , undwenn ich ohne Nachkommenschaft sterben
sollte, so würden Jenen die Güter zufallen, — besize ich allerdings
nicht , und am Ende würden dieselben mir drüben in Rußland auch
nicht viel helfen, denn einige dieser Vettern befinden sich dort in
Amt und Würden , und ich brauche Sie , Excellenz, wohl nicht erst
an ddS alte Sprichwort zu erinnern: „Rußland ist groß und der
Kaiser weit !" — d. h. unter Umständen die Gerechtigkeit .

Man nahm anfänglich seine Zuflucht zu schlauen Jntriguen .
Meine Eltern batte ich früh verloren, und meine Vormünder wuß¬
ten meine noch kindliche Neigung für den äußeren Glanz des Mi -
litärstandeS zu benmen, um mich, den Erben eines so bedeutenden
Vermögens, in ein kaiserliches KadrttenhauS unterzubringen: man
hoffte ohne Zweifel , daß ich , zum Offizier befördert , möglichst bald
auf dem Felde der Ehre den Tod finden würde, um meinen Vettern
Plaz zu machen . ES wurde deshalb auch dafür gesorgt, daß ich,
nach zwei Zähren, mit meinem siebzehnten, als Fähnrich aus der
Anstalt tretend, mich der Armee des Kaukasus zugeiheilt fand, und
dort verdiente ich mir, um mich kurz zu fassen , die Lleutenants-
Epauletten. Zch muß gestehen, daß mein militärischer Ehrgeiz
damit vollständig befriedigt war, zumal die dortigen Haup Kämpfe
mit dem Jahre 1859 ihr Ende erreichten. Entschlossen , die Ver¬
waltung meiner Güter selbst zu übernehmen , sobald ich mir die
dazu nothwendigen Kenntnisse erworben haben würde, erbat und
erhielt ich meinen Abschied, obgleich mir auch dabei eine Weile lang
Hindernisse in den Weg gelegt wurden , und studirte während eines
ZahreS in und bei Wilna fleißig die Oekonomie. Schon damals
wurden zwei hinterlistige Angriffe auf mich gemacht , die ich aber
nicht berechneter Absicht , sondern Zufälligkeiten zuschrieb, einmal,
indem ich ganz schuldlos in Streit mit andern Studentenverwickelt
wurde, der mit einem Duelle endete, da- andere Mal durch einen

jedenfalls bestochene« Kutscher, der an einer der gefährlichsten
WcgSstellendie Pferde mit mir durchgehen ließ. Nachdem ich mein
einundzwanzigstesZahr zurückgelegt hatte, übernahm ich, wie auch
der Wunsch im väterlichen Testamente ausgesprochen war, selbst¬
ständig die Verwaltung der Güter. Zch würde Sie ermüden .
Excellenz , wenn ich Ihnen noch mehrere andere Fälle anführen
wollte, durch welche ich endlich die Ueberzeugung gewann, daß man
meinem Leben nachstellte , theilS durch Gift , theils durch hinterlistige
direkte Angriffe auf meine Person . (Fortsezung folgt.)

Gol - k - r « er .
Nicht allen Menschen ist eS eigentlich um ihre Bildung

zu thun ; viele wünschen nur so ein Hausmittel zum Wohlbefinden.
Recepte zum Retchthum und zu jeder Art von Glückseligkeit.

G ö t h e.
Wo das Vertrauen fehlt, da fehlt dem Kranz der Liebe

seine schönste Blume . Göthe .
«*-» Wer verräth , er verwahre ein Geheimniß , hat schon

dessen Hälfte ausgeliefert , und die zweite wird er nicht lange be¬
halten . ZeanPaul .

Dergieb !
Ob weh ' gethan Dir auch die Menschen

Durch Bosheit , Haß und Heuchelei ,
Ob sie die Blüthen kalt zertreten .
Die Dir gebracht der Lebensmai,
Ob sie mit Hohn und Spott Dir lohnten
Dein edles Thun, die warme Lieb —
Scheuch' jeden Groll aus Deinem Herzen
Und zürne nicht — vergieb , vergieb !

Und sprichst Du mild das Wort : Vergebung!
Dann zieht 'S wie Helle FrühlingSlujt,
Wie süßer Duft der jungen Rose
Durch Deine schmerzvewegte Brust ;
Dann blicket nimmermehrDein Auge
So kummervoll und thränentrüb'.
Denn — Friede ist in Dir geworden ;
Drum zürne nicht — vergieb , vergieb !

Andrö Weber .

DaS Telegraphenuez - eS Erdballs .
Der Geschwindigkeit , mit welcher der Dampf fährt, mit wel-

cher der elektrische Funke sich fortpflanzt, kann in gewisserBezie¬
hung die Schnelligkeit an die Seite gestellt werden, mit welcher
diese beiden wichtigsten Erfindungenunseres Jahrhunderts über die
Oberfläche der ganzen civilistrtenWelt sich verbreitethaben ; beide,
und namentlich die elektrischeTelegraphie im Gebrauche des großen
Publikums datiren so zu sagen von gestern. In Frankreich wurde ,
wie Herr William Huber in einem vor der Geographischen Ge¬
sellschaft zu Paris gehaltenen Vortrage erwähnt, erst am 1. März
1851 der Telegraph dem öffentlichen Gebrauche übergeben , nachdem
er einige Ztit vorher bereits im Dienste der Regierung und des
diplomatischen Verkehrs, den schwerfälligen und unsicheren optischen
Telegraphenverdrängt hatte ; heutzutage beträgt das Telegraphen-
nez Frankreichs allein 44,000 Kllom. (5930 d . M .) Linie mit
123,000 Kilom. (16,577 d . M .) Draht ; daS Europas 270,000
Kilo« . (36 .388 d. M .) Linie mit 700,000 Kilom. (94,340 d. M .)
Draht , welch leztere Länge also nahezu der doppelten Entfernung
des Mondes von der Erde gleichkommt . Für den ganzen Erdball
kann die Länge sämmtlicher Telegraphendrahteauf zwei Millionen
Kilom. (270,000 d. M .) angeschlagen werden und vermöchten die¬
selben hienach den Aequator fünfzigmal zu umspannen.

Die Zahl der einzelnen Telegraphenlinien zu Lande ist natür¬
lich Legion — eine Auszählung derselben ebenso unmöglich als über¬
flüssig ; hat ja in einigermaßen dichtbevölkerten Gegenden nahezu
jedes Landstädtchen seinm Telegraphen, oft nach mehr als einer
Richtung,hin. Geringer an Zahl, wie andererseits an kosmopoli¬
tischem Interesse schwerer ins Gewicht fallend, sind die Linien,
welche den Ocean durchschneidend weit von einander entlegene Län¬
der und ganze Welttbeile, die das Meer trennt, in gegenseitige Ver¬
bindungsezen ; oder jene, welche über unkultivirte, ja nicht einmal
geographisch bekannte Landstrecken gespannt, eine solche Verbindung
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erzielen. Obwohl ihrer größten Mehrzahl nach erst in den lezten
sechs Jahren entstanden, sind gegenwärtig bereits 213 untermee -
rische TetegraphenKabel in Wirksamkeit , welche eine Länge von
80.000 Kilom. (10.780 d. M .) darstellen . Der erste Versuch einer
telegraphischen Leitung unter Wasser wurde, und zwar mit Erfolg,
im Jahre 1839 zu Calcutta, an der Mündung des Gangesstromes
anglstellt .

DaS Beispiel fand rasche Nachahmung und eS existirten be-
rcits 12 kleine submarine Kabel in Europa, als auch in der Neuen
Welt das Interesse für diesen Gegenstand sich zu regen begann .
An die Namen des englischen Ingenieurs F . N- Gisborne und des
Amerikaners Cyrvs Field knüpft die Geschichte der transatlanti¬
schen Kabel an . Der ursprüngliche Plan , die vereinigten Staa¬
ten mit Neufoundland durch Kabel, lezteres mit Irland durch
schnell segelnde Pak . iboote zu verbinden, gebar alsbald den Gedan¬
ken, das Kabel durch den atlantischen Ocean selbst zu legen.

Im Jahre 1857 bereits gingen von engl,scher und von ameri¬
kanischer Seite die Schiffe „Agamemnon" und „Niagara" aus, um
in der Mitte des OceanS das Kabel zu vereinigen. Dasselbe riß
mchrerewale und mußte aufgegeben werden. Im folgenden Jahre
wurde der Versuch erneuert m.d scheiterte an stürmischem Wetter.
Zum dritten Male , im gleichen Jahre noch, wurde von Neuem be¬
gonnen . Am 28. Juli trafen beide Schiffe sich auf hoher See, ver¬
einigten ihre Kabel , versenkten die Vereinigungsstelle und begannen
nun, heimsegelnd, die Kabel zu legen, in beständigemtelegraphischem
Verkehre mit einander ; am 3 . August waren beide Continente ver¬
bunden . Eine Anzahl Beglückwünschungen und etwa 400 Depe¬
schen nachher noch durchliefen das Kabel. Dann blieb es stumm ;
man vermuthet, daß eine zu starke Spannung desselben über eine
noch unbekannte Tiefe des Meeresgrundes das Reißen desselben
durch sein eigenes Gewicht herbeigefuhrt habe.

Gleichwohl wurden die Versuche nicht aufgegeben ; nachdem
alle Momente , welche auf die Legung und den dauernden Bestand
des Kabels Einfluß haben konnten, die genamste wissenschaftliche
Untersuchung gesunden hatten, namentlich die Region des Meeres¬
grundes , welche daS Kabel aufnchwm sollte, durch zahlreiche Tief
seemeffungcn ihrem Relief nach vollständig bekannt war, segelte im
Jahre 1865 der „Great Eastern" von Valentia (an der westtrlän -
dischcn Küste) auS, das Kabel an Bord. Auch dieses Jahr brachte
noch nicht den gewünschten Erfolg ; das Kabel riß und konnte nicht
wieder aufgefischt werden . Im Jahre 1866 aber gelangte nicht
nur ein neues Kabel glücklich an die amerikanischeKüste, sondern
es wurde auch das Kabel des Vorjahres wieder aufgefunden, ver¬
vollständigt und wurden so auf einmal zwei transatlantische Linien
hcrgestellt. Seitdem ist die telegraphische Verbindung Europas mit
Amerika nicht wieder unterbrochen worden . Vor Kurzem aber ist das
ältere Kabel abermals gerissen, 568 englische Meilen von Valentia,
in einer Meerestiefe von 3700 Metern . Man ist noch unschlüssig
darüber, ob man es wieder ausfischensolle ; die Kosten dieser Ope¬
ration sind zu 3,800,000 Fred, veranschlagt.

England, aus submarine telegraphische Korrespondenz mit
seinen Nachbarstaaten allein angewiesen, ist der Centralpunktder
zahlreichsten Telegraphenkabel . Nicht weniger als sechs solcher
kreuzen gegenwärtig den Kanal nach der Nordküste Frankreichs ,
fünf den St . Georgskanal und die irländische See zur Verbindung
mit Irland und Amerika, sechs die Nordsee nach Belgien , Holland
und Hannover. Mit Rußland hat Großbritanien eine doppelte
Drahtverbindung. In jüngster Zeit wurde auch die Versenkung
eines KüstenkabelS vollendet, welches London in direkten Verkehr
mit der nordspanischen Stadt Bilbao sezt. — Endlich besteht noch
eine kurze, submarine Kabelverbindung über den Skager Rack,
zwischen Hirtshals in Jütland und Arenda! in Norwegen als

ndpunkten. (Schluß folgt.)
der Zielt.

vre ->«. Engagement paffender
Dienstboten entgegenstellrn, wird die Freude ermessen können, die
sich jener Casteler Familie bemächtigte, als sich eines schönen Nach¬
mittags, während man beim Kaffeetisch traulich beisammen saß, rin
Mädchen meldete, das in jeder Beziehung zusagte und, nach ge¬

schloffenem Engagement, sofortigen Eintritt versprach. Man be¬
glückwünschtesich , als das Mädchen das Haus verlassen hatte, um
die Ucberbrtngung seiner Effecten zu vermitteln , gegenseitig auf's
Herzlichste. Wer beschreibt aber die schmerzliche Ueberraschung,
als statt deS erwarteten Mädchens der Vater desselben erschien Md
in würdevollem Tone die Erklärung abgab, daß er nicht zugeben
könne, daß seine Tochter in einem Hause servire , in welchem man
nicht einmal so viel Takt besessen, dieselbe zu demKaffee einzuladen,
den die Familiewährend der Engagementsverhandlungen getrunken.
Und dabei blieb es, trozdem die tiefgebeugte Familie ihr Versehen
zerknirscht zugrstand, wonach sich zu achten.

Neue FischfangAuparate .
Wie Ackermann'S „Gew . -Ztg." berichtet, erregten auf der Lin-

zer JndustrirAuSstellungdie neuen FischfangApparate von Wiedeck
in Wien Aufsehen. Wiedeck erzeugt behufs des Fanges künstliche
Fische aus Guttapercha . Dieselben sind mit sechs Angeln armirt,
und zwar drei in der Nähe des Kopfes . Der Unterleib ist etwas
gekrümmt, und eS werden somit, wenn der Angler die Angelschnur
stromaufwärts zieht, die schnellsten Drehungen und Wendungen
bewerkstelligt, so daß der künstliche Fisch dem lebenden vollkommen
ähnlich ist, unddergierige Raubfisch scfsrtmit aufgesperrtem Rachen
sich an dembewaffneten künstlichen Fische fängt. ZumForellenfang
dienen künslltste Fliegen und Jnsecten. Die 'künstliche Fliege be¬
steht auS Federn Seide und Kameelhaaren . Im Körper der Fliege
ist eine kleine Angel sorgfältig verborgen und an eine« eigentüm¬
lichen , man möchte sagen, wasserähnlichen federnden Poilfaden, auS
dem Darme der Seidenspinnererzeugt, gebunden. Dieser blaue,
neun Zoll la - ge transparente Darm ist einem feinen, sich federn¬
den Eisendrahtähnlich und dürste an Stärke diesem nicht viel nach-
gebm . Um 80 Stück Poilfäden zu gewinnen , benöthigt man ca.
100 Stück Seidenspinner. Nebst den anderen Requisitenwird nun
diese Fliege an die Schnur, jedoch nie unter das Wasser gebracht.
Durch das Schweben der sich federnden, scheinbar sich über dem
Wasser herumtzeibenden Fliege wird die Forelle getäuscht und
springt darnach.

NarttätenKästlet «.
-ff Lessing sollte einst sein Urthetl über eine Dame abgeben,

die ein sehr schlechtes Deutsch sorach; er sagte : „So lange sie mich
nicht avsprach , sprach sie mich sehr an ; als sie mich aber ansprach,
sprach sie mich nicht mehr an."

ff sEin Mißgriff .) „Ach, liebe Mina, ich bin dieunglück¬
lichste aller Br ä»te , mein Geliebter ist mir durchgegangen !" —
„Mein Gott, wie mag das gekommen seyn, er bat Dich ja so zärt-
lich geliebt ?" — „Mir ist eSauch ganz unbegreiflich, aber ich schreibe
eS seiner Zerstreutheit zu ; denn wir waren, troz des WiderstaiideS
unserer Eltern, einig, gemeinschaftlichzu entfliehen ; nun mag sich
mein Karl in der Hast vergriffen haben und ist, statt mit mir, mit
der Casse seines Prinzipals durchgegangen."

ff Ein Ungar, der in einem kleinen , schlechten WirthShause
eingekehrt war, wurde am Morgen gefragt , wie er geschlafen habe :
„O, bassam —, liebes Wirth," gab er zur Antwort ; „Hab' ich nicht
gut geschloffen , aber besser umVieleS als armeWanzen , — Hobe«
ganzes Rächt wohl keine Auge zugemacht!"

or h a r a d e.
Wen erste drückt , daß Gott erbarm!
Die zweite Silb' ist mehr, als warm.
DaS Ganze einen Vorstand nennt.
Den die Gemeinde recht wohl kennt.
DaS Wort wird anders jezt geschrieben,
Doch hat eS einst die erste eingetriebrn . 0 .

« öHgry p h .
Mit ie ist'S der Name eines Weibs;
Mit a dient'S zur Ruhe deines Leibs ;
Mit ist suchts zu täuschen und zu blenden,
Und sucht durch Schlüffe stets das Blendwerk zu vollenden.

I . Ä. Tr . .
Auflösung der Räthsel in der vorigen Numer :

_ 1) Arglist . 2) Pflugschaar ._
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